
Predigt am Gründonnerstag,  
6. April 2023 

in der Christuskirche Locherhof


über Lukas 22,39-46 
 

mit Folien


Wir hören den Predigttext für den Gründonnerstag 
aus Lukas 22, die Verse 39-46:  
„Jesus in Gethsemane 
39 Und er ging nach seiner Gewohnheit hinaus an den Ölberg.  
Es folgten ihm aber auch die Jünger. 40 Und als er dahin kam,  
sprach er zu ihnen: Betet, dass ihr nicht in Anfechtung fallt!  
41 Und er riss sich von ihnen los, etwa einen Steinwurf weit,  
und kniete nieder, betete 42 und sprach: Vater, willst du, so  
nimm diesen Kelch von mir; doch nicht mein, sondern dein  
Wille geschehe! 43 [Es erschien ihm aber ein Engel vom Himmel  
und stärkte ihn. 44 Und er geriet in Todesangst und betete heftiger.  
Und sein Schweiß wurde wie Blutstropfen, die auf die Erde fielen.]  
45 Und er stand auf von dem Gebet und kam zu seinen Jüngern  
und fand sie schlafend vor Traurigkeit 46 und sprach zu ihnen:  
Was schlaft ihr? Steht auf und betet, damit ihr nicht in  
Anfechtung fallt!“


Liebe Gemeinde, kennen Sie das auch,  
dass es einem zu viel wird?  
Die Arbeit, die Pflege eines Angehörigen vielleicht 
oder die ganzen Krisen und Schwierigkeiten unserer Zeit?  
Es gibt Zeiten, da wird es einem auch in der Ehe  
oder in der Kirchengemeinde zu viel.  
Dann will man am liebsten einfach alles  
hinter sich lassen und weglaufen.  
 
Unser Predigttext beginnt damit,  
dass Jesus und elf seiner Jünger – Judas ist nicht mehr bei ihnen –  
Jerusalem verlassen.  
 
Sie laufen mitten in der Nacht weg.  
Im Schutz der Dunkelheit gehen sie runter ins Kidrontal  
und dann den Ölberg wieder rauf	 .  
Wohin sie genau gehen, das sagt uns Lukas nicht. 




Aber warum verlassen Jesus und seine Jünger die Stadt?  
Warum laufen sie mitten in der Nacht weg?  
Manche Ausleger meinen, Jesus habe fliehen wollen,  
weil sich die Situation um ihn so sehr zugespitzt hat,  
dass er um sein Leben fürchtet.  
 
Nicht nur die Auseinandersetzung mit der jüdischen  
Obrigkeit wird immer heftiger, 
auch die politische Stimmung  
heizt sich immer mehr auf.  
 
Am Pessach-Fest feiern die Juden die Befreiung  
aus der ägyptischen Sklaverei.  
Ist das nicht der richtige Zeitpunkt,  
um sich von der römischen Herrschaft zu befreien?  
 
Aber mit Aufständischen machen die Römer kurzen Prozess.  
Soll Jesus deshalb untertauchen,  
sich aus dem Staub machen?  
Oder soll er weitermachen … 
und seinem Ende entgegenlaufen?  

1. Die Nacht der Entscheidung 

Die endgültige Entscheidung über Jesu Schicksal  
steht unmittelbar bevor.  
Aber Jesus und seine Jünger fliehen nicht  
im Schutz der Nacht in die Wüste Juda.  
Sie halten am Ölberg an.  
 
Jesus fordert seine Jünger auf, zu beten,  
dass sie die kommende »Prüfung« bestehen.  
 
Dann geht er allein ein paar Meter weiter,  
kniet nieder und betet. 

In der Nacht der Entscheidung 
lässt Jesus die Volksmenge hinter sich  
und verlässt die Heilige Stadt Jerusalem.  
Er ist mit seinen Jüngern allein  
und lässt doch auch sie zurück.  
 
In der Nacht der Entscheidung  
sucht Jesus die Einsamkeit,  
die Nähe seines himmlischen Vaters.  
Und aus der Einsamkeit wird Zweisamkeit mit Gott.  
Bei seinem Gespräch mit Gott entspricht 
seine äußere Haltung dem, wie es ihm innerlich geht.  
Jesus kniet nieder.  
Vielleicht drückt ihn die schwere Last zu Boden,  
die auf seinen Schultern liegt!? 
 



Sein Niederknien im Gebet  
ist keine unterwürfige Unselbstständigkeit,  
sondern die vertrauensvolle Hingabe an Gott,  
dessen Nähe, dessen Hilfe, dessen Wegweisung  
Jesus in der Nacht der Entscheidung sucht.  
 
Was ist jetzt das Richtige?  
Was ist der Wille Gottes?  
Haben Sie darum auch schon gerungen? 
Sind Sie mit den großen Fragen Ihres Lebens 
auch schon so mit Gott ins Zwiegespräch gegangen?  

2. Das Gebet der Klärung 

Die Nacht der Entscheidung ist für Jesus  
eine schwere Prüfung.  
Schon einmal hat er eine Prüfung bestehen müssen: 
Nach seiner Taufe hat ihn der Teufel, griechisch diabolos,  
der Durcheinanderbringer dreimal versucht.  
Es ging um Brot, Macht und Sicherheit (Lk 4,1–13).  
Jesus hätte ihn, den Versucher, nur anbeten müssen,  
dann hätte er bekommen,  
was auch immer er sich gewünscht hätte.  
 
Aber Jesus lässt sich nicht durcheinanderbringen.  
Er hat dem Versucher geantwortet,  
dass man nur Gott anbeten soll.  
 
Jetzt ist Jesus wieder in einer Situation der Versuchung.  
Wieder geht es darum, wer das Sagen hat.  
Jesus wendet sich an Gott.  
Einzigartig ist die Anrede »Vater«,  
mit der Jesus sich an Gott wendet.  
Die familiäre Anrede »Vater« drückt Nähe,  
Geborgenheit und das tiefe Vertrauen aus,  
das auch das erwachsene Kind seinem Vater entgegenbringt. 

 
Es ist das tiefe Vertrauen in den Gott,  
der es gut mit mir meint,  
was auch immer passieren mag.  
Bei ihm sucht Jesus Klärung. 

Wir wissen nicht, wie lange und was genau  
Jesus gebetet hat.  
 
Lukas fasst den Gebetskampf dieser Nacht,  
das Ringen von Jesus um Klärung,  
in zwei kurzen Sätzen zusammen,  
die alles sagen. 

Im ersten Satz macht Jesus seinen eigenen Wunsch deutlich.  
Er will weder leiden noch sterben. Jesus will leben!  
»Vater, wenn du willst, nimm diesen Becher weg,  



damit ich ihn nicht trinken muss!«  
 
Hinter dem Wort vom »Becher« steht der alltägliche Vorgang,  
dass der Hausvater denen, die zu Tisch sitzen,  
den Becher gibt.  
In der biblischen Tradition wurde aus dem Becher,  
den man gereicht bekommt und trinken muss,  
ein Bild für das Lebensschicksal  
oder auch für das Gericht Gottes, das einen trifft.  
 
Im Gebet der Klärung versucht Jesus herauszufinden,  
ob das Schicksal, das ihn in Jerusalem ereilen wird,  
von Menschen oder von Gott kommt.  
Wenn Gott ihm diesen Becher reicht,  
dann ist das, was kommen wird,  
kein rein menschliches Schicksal.  
Wenn es dem Willen des Vaters entspricht,  
dann kann er das Kommende 
aus der Hand des Vaters annehmen,  
weil er ihm vertraut. 
 
Ja, Jesus will den Leidensbecher nicht trinken,  
aber noch viel mehr will er dem Willen des Vaters  
entsprechen: »Vater, wenn du willst, nimm diesen Becher weg,  
damit ich ihn nicht trinken muss!«  
Im zweiten Satz unterstreicht er das nochmals:  
»Aber nicht, was ich will, soll geschehen, sondern was du willst.«  

Jesus bringt seine eigenen Wünsche vor Gott  
und ringt mit dem Vater darum,  
was das Richtige ist – wachend, redend, schweigend,  
hörend, empfangend.  
Das Gebet ist ein tiefes Ringen …  
um Flucht oder Bleiben,  
um Leben und Tod,  
um Gottes Willen. 

 
Jesus durchlebt und durchleidet  
die ganz persönliche Schwere der Vater-unser-Bitte  
»Dein Wille geschehe«.  
Er ist ganz Mensch, der leben will.  
Er sucht nicht den Tod.  
Aber er erkennt,  
dass die Rettung seines eigenen Lebens 
Verrat an seinem Auftrag wäre.  
 
Im Gebet ringt er sich durch,  
seiner von Gott gegebenen Mission treu zu bleiben.  
Jesus läuft nicht weg. Er bleibt.  
Wenn Du schon zu denen gehörst, die ihr Leben Gott

ganz fest anvertraut haben, dann gehörst auch Du zu den 

Glücklichen, die nicht in Panik verfallen müssen,




die nicht weglaufen müssen.  
Weder mit Blick auf die Gesundheit, 

noch mit Blick auf die vielleicht total schwierigen Umstände …  
Weil ihr Leben zu 100% in Gottes Hand geborgen ist!


3. Der Wille des Vaters passiert 

Jesus beendet das Gebet und geht zurück,  
zurück zu den Jüngern – seinen Verfolgern,  
seinem Sterben und Tod entgegen.  

Das Gebet hat nichts an der äußeren Situation geändert,  
aber Jesus hat sich verändert.  
Er hat vor Gott gekniet  
und kann der kommenden Prüfung  
aufrecht entgegentreten.  
Seine Jünger dagegen schlafen.  
 
Größer kann der Gegensatz nicht sein.  
Jesus wacht, leidet, kämpft – und seine Jünger schlafen.  
Jesus weckt sie und fordert sie noch mal auf, zu beten,  
um bereit zu sein für das, was kommt.  
Auch wenn sie bisher geschlafen haben,  
ist es nicht zu spät für das Gebet.  
 
Die betende Haltung lässt sie  
im Eifer des kommenden Geschehens gewappnet sein.  
Denn das, was kommt,  
können sie mit ihrer eignen Kraft nicht aushalten.

 
Ist die Situation jetzt hoffnungslos?  
Hat Jesus nur noch seinen Tod vor Augen?  
Der griechische Urtext gibt uns einen interessanten Hinweis.  
Bei Jesu Aufstehen vom Gebet  
und beim Aufstehen der Jünger  
wird das gleich Wort verwendet, wie in Lk 24,46, wo es heißt:  
»Der Christus muss leiden und am dritten Tag  
von den Toten auferstehen.«  
 
»Aufstehen« und »auferstehen« ist im Griechischen  
dasselbe Wort.  
 
So klingt in dem Aufstehen von Jesus  
und seinen Jüngern 
schon die Auferstehung an!!! 
 
Was kommt, ist also Gottes Weg 
und Werk des Lebens!  
So wird die Szene, die nach menschlichem Ermessen  
aussichtslos und zappenduster erscheint,  
schon von einem Zeichen  



der Auferstehungshoffnung markiert!  
 
Die jetzt kommende Verhaftung von Jesus,  
seine Folter, Kreuzigung und Grablegung  
sind Etappen auf dem Weg zum neuen Leben,  
das Gott schenkt.  
 
Ja, der Wille des himmlischen Vaters geschieht.  
Ein Wille des Lebens für Jesus und für uns!


Liebe Gemeinde,  
durch die Jahrhunderte hindurch ist  
ist das Ringen von Jesus in Gethsemane 
ein Vorbild für unser menschliches Ringen  
in schwerer Krankheit und in Todesnot.  
 
Es gibt Orientierung in den Unsicherheiten des Lebens,  
als junger Mensch, der erst noch seinen Weg finden muss,  
als verliebter Mensch vielleicht  
aber auch in den Krisen der Zeiten,  
wenn man am liebsten weglaufen würde.  
 
In der »Prüfung« gewinnen die Angst  
und die Hoffnungslosigkeit Macht,  
aber Gott bleibt im Regiment.  
 
Wer im Gebet vor Gott kniet,  
kann der »Prüfung« und dem »Durcheinanderbringer«  
aufrecht entgegentreten.  
 
Das Gebet ändert vielleicht an der äußeren Situation nichts  
(dass ich weiterhin krank oder schwach bin) 
und doch wirkt Gottes Kraft.  
Eine Kraft des Lebens, der Zukunft  
und der Hoffnung.  
Wenn ich mein Leben mit dem von Jesus und seinem 
Weg ans Kreuz verbunden habe, 

wenn Jesus mein Ein und Alles geworden ist.  
 
Diese Gewissheit tröstet mich  
und macht mir Mut.  
 
Ich wünsche mir und ich wünsche Ihnen,  
dass wir lernen, im Vertrauen  
auf den himmlischen Vater zu beten,  
zu hören und erst dann zu handeln.  

Die Passionszeit zeigt uns einen schweren Weg,  
der deutlich macht,  
dass vor der Auferstehung das Leiden zunimmt.  
 
In der Nacht der Entscheidung aber  



findet Jesus für sich Klarheit im Gebet  
und ist sich seines Weges gewiss,  
auch wenn der Karfreitag für ihn erst noch bevor steht. 

Amen


Friedhelm Bühner

Pfarrer


(Ich danke dem Kollegen Schuldekan Thorsten Trautwein 
für seine Vorarbeiten zum Predigttext!)



